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rst Ende des vergangenen
Jahres hatte Bundespräsi-
dent Frank-Walter Stein-
meier eine Delegation der

Nachwuchsstiftung Maschinenbau
ins Schloss Bellevue eingeladen.
Dass gesternNachmittag zur offizi-
ellen Eröffnung des süddeutschen
Stiftungs-Standortes Ministerprä-
sident Winfried Kretschmann zur
Tübinger Hartmetall-Werkzeugfa-
brik Paul Horn kam, unterstreicht
denStellenwert desProjekts.

Im Horn-Werk II ist die Stiftung
untergekommen, ihr Logo ist ange-
bracht im Dußlinger Weg. Rund
100 geladene Gäste aus Wirtschaft,
Politik und Bildung waren gestern
dabei, darunter auch Tübingens
OB Boris Palmer. Die 2009 gegrün-
dete Nachwuchsstiftung hat es sich
zur Aufgabe gemacht, „junge Men-
schen zu begeistern und den Tech-
nologietransfer aus dem Maschi-
nenbau in die beruflicheBildung zu
meistern“, sagte Stiftungsleiter Pe-
ter Bole. Die Beratung von Schü-
lern stehe dabei genauso imMittel-
punkt wie die Schulung von Leh-
rern und Ausbildern – der Fach-
kräftemangelmacht’s notwendig.

Tübingen sei für solch eine Stif-
tung genau der richtige Standort in
einer Region, „die vor Forscher-
geist nur so strotzt“, sagte Kret-
schmann, und hob die Uni und das
Cyber Valley hervor. „Auch wenn
wir Schwaben uns bekanntlich un-
gern selber loben: Einen besseren
Standort hätte die Nachwuchsstif-
tung kaum finden können“, sagte
der 70-jährige Grünen-Politiker.
Paul Horn hatte im Industriegebiet
„Unter demHolz“ imNeubau rund
220 Quadratmeter angeboten, die
der Stiftung acht Angestellte er-
möglichen. In Zusammenarbeitmit
der IGMetall startete sie in Tübin-
gen bereits ein Projekt mit 50 klei-
nen und mittelständischen Betrie-
ben zur Industrie 4.0, durch das
auch individuelle Bildungsinhalte
erarbeitet werden. Auch die digita-
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le Lernplattform MLS wurde ins
Lebengerufen.

Träger der Stiftung sind der Ver-
ein Deutscher Werkzeugmaschi-
nenfabriken (VDW) und der Ver-
band Deutscher Maschinen- und
Anlagebau (VDMA). VDW-Ge-
schäftsführer Wilfried Schäfer er-
klärte, dass Studien vor einigen Jah-
ren aufgezeigt hätten, der Ausbil-
dungsstand entspreche nicht der
Technik in der Produktion. „Oft
gibt es ja Vorstellungen, die irgend-
was mit öligen Fingern und Blau-
mann sehen“, sagte er. Eine Kern-
aufgabe sieht die Stiftung darin, at-
traktive Berufswege aufzuzeigen,
„und nicht nur zu reden, sondern
zu tun“, sagte Bole. Sie ist ein Bin-
deglied zwischen Wirtschaft, Poli-
tik unddualenPartnern.

„Von Tübingen aus können wir
dieUnternehmen in der Region zu-
künftig durch die geographische
Nähe noch effizienter unterstützen
und unsere Bekanntheit kontinu-
ierlich ausbauen“, sagte Michael

Mühlegg, Leiter des Tübinger
Standortes, der die 300 000 Be-
schäftigten der Branche in Baden-
Württemberg unterstützen soll.
Mit einem Jahresumsatz von 70
Milliarden Euro im Maschinenbau
hebt sichdasLanddeutlichvonden
übrigen Bundesländern ab. Die
Stiftung habe schon 720 Lehrer und
Ausbilder auf die Schulbank ge-
bracht und 125 000 junge Men-
schen auf Messen erreicht. Nun

auch inmitten einer Boomregion
der Branche eine Anlaufstation zu
haben, sei für die Stiftung ein stra-
tegischerMeilenstein, soBole.

Markus Horn, Geschäftsführer
der gleichnamigenTübinger Firma,
ist überzeugt, „dass die Stiftung ein
Zugewinn für Tübingen, Baden-
Württemberg und den gesamten
süddeutschenRaum ist“. PaulHorn
ist eine von mehreren Firmen, die
die Stiftung auch finanziell durch
Spendenunterstützen.Da „2035 ge-
schätzt 65 Prozent unserer Kinder
in Berufen arbeiten wird, die es
noch gar nicht gibt“, so Kret-
schmann, sei die Stiftung nachhal-
tig und wichtig. „Sie ist Impulsge-
ber undWegbegleiter und geht das
drängende Problem des Fachkräf-
temangels an, indem sie Begeiste-
rung für Technik weckt.“ Noch da-
zu brauche es im Mittelstand in
diesenZeitenvor allemeines:Mut.

Das Lernen lernen
Industrie Im Beisein vonMinisterpräsidentWinfried Kretschmannwurde bei Paul Horn der
süddeutsche Standort der NachwuchsstiftungMaschinenbau eröffnet. VonMoritz Hagemann

Die NachwuchsstiftungMaschinen-
bau gGmbHmit Sitz in Frankfurt und
Standorten in Bielefeld undTübingenwur-
de 2009gegründet undbeschäftigt fast
40Angestellte.Als gemeinnützigeOrgani-
sation arbeitet siemit 675Unternehmen
ausdemMaschinen- undAnlagenbau zu-
sammen, verfügt über einNetzwerk von
290beruflichenSchulen und zählt 7500
TeilnehmerbeiWeiterbildungsangeboten. Siehe nebenstehenden Artikel

sowie die Rottenburger Post

Winfried Kretschmann sprach am Donnerstag bei der Standort-Eröffnung der Stiftung. Bild: Ulrich Metz

Über die Stiftung

2035 werden
geschätzt 65

Prozent unserer
Kinder in Berufen
arbeiten, die es noch
gar nicht gibt.
Winfried Kretschmann,
MinisterpräsidentBaden-Württemberg

Tübingen. Weil es Ministerpräsi-
dent Winfried Kretschmann (Grü-
ne) eilig hatte, wurde es ein kurzes,
aber interessantes Podiumsge-
spräch gestern in den Hallen von
Paul Horn in Tübingen. Mit Kret-
schmann diskutierten Monika Ha-
ckel, die Abteilungsleitern Struktur
undOrdnung imBundesinstitut für
Berufsbildung, undHenrik Schunk,
der geschäftsführende Gesellschaf-
ter von „Schunk“ mit 3400 Ange-
stellten ausLauffen amNeckar.

Das 2018 eingeführte Fach IMP
(Informatik, Mathematik, Physik)
soll Schüler/innen im Land fit ma-
chen für die digitale Gesellschaft.
„Man könnte praktisch jeden Mo-
nat ein neues Fach einführen, weil
so viele falsche Vorstellungen herr-
schen“, sagte Kretschmann. Die
jungen Menschen müssten schnel-
ler an das herangeführt werden,
was später folgt, so könnte die Zahl
der Studienabbrecher verringert
werden. Informatik sei für ihn „die
Fremdsprache der Zukunft“, wieso
sollte noch jemand Sprachen wie
Spanisch oder Polnisch lernen,
wenn die Künstliche Intelligenz
bald für eine Übersetzung mit
Knopf im Ohr sorge? Kretschmann
störe es, dass in Sachen Digitalpakt
nur über das Geld geredet wird,
„entscheidend ist aber, wie die Bil-
dung inderPraxis aussehen soll“.

Schunk zeigte sich froh, „dass
wir heute Hauptschüler bekom-
men“. Seine Firma für Greifsyste-
me und Spanntechnik überlege ak-
tuell, eine eigene IT- und Software-
Ausbildung zu initiieren. Wie die
jedoch aussehen könnte, „davor ha-
be ich ein bisschen Bammel“. Dass
Bosch ankündigte, bald 25 000
neue Software-Jobs anbieten zu
wollen, bereitet ihm auch Sorgen:
„Da bleibt dann für den Mittel-
ständler nicht viel übrig.“ Hackel
ergänzte, der Studiendrang komme
auch vom Elternhaus. „Junge Men-
schen sindoft schlecht beraten.“

Kretschmann nannte abschlie-
ßend mehrere Punkte, die er anpa-
cken möchte. Die Kinder früher
lehren; „aus dem Kindergarten den
Bildungsgarten machen“, sagte er,
etwa durch Spielzeug in die techni-
sche Welt einführen. Mehr Mäd-
chenmüssten eingebundenwerden
und die Schwächeren insgesamt
gestärktwerden. itz

Informatik als
Fremdsprache
der Zukunft
Industrie 4.0 Über die
Konsequenzen für Bildung
undWeiterbildung
diskutierte ein hochrangig
besetztes Podium.

Kreis Tübingen. Im September 2016
hat der Landkreis Tübingen seine
so genannte „Beratungsoffensive“
begonnen. Wesentlicher Bestand-
teil der Ideewar es, Jugend- undFa-
milien-Beratungszentren direkt in
Tübingen, Rottenburg undMössin-
gen anzubieten und damit näher
bei denKlientenvorOrt zu sein.

Eine Auswertung der Bera-
tungs-Zahlen für die vergangenen
Jahre zeigt nun: Die Nachfrage
nach Beratung hat wie erhofft stark
zugenommen. Seit der Eröffnung
von drei Zentren in der Tübinger
Bismarckstraße, der Rottenburger
Weggentalstraße und der Mössin-
ger Bahnhofstraße hat sich die Zahl
der Leute, die sich neu an die Bera-
ter wenden, auf durchschnittlich
gut 300 im Quartal mehr als ver-
doppelt. „Das ist sofort passiert, oh-

ne dass es eineAnlaufzeit gab“, sagt
Bernd Kulisch vom Mössinger Be-
ratungszentrum. In Tübingen emp-
fangen die Fachkräfte inzwischen
rund 150, in Rottenburg und Mös-

singen rund 80 Fälle neu im Quar-
tal. Die Beratungen summieren
sich auf rund 2150 im Jahr. „Mit die-
sen Zahlen sind wir an der Kapazi-
tätsgrenze angelangt“, so Kulisch,

der zuvor von Tübingen aus gear-
beitet hatte.

Kulisch wertet die Entwicklung
positiv, schließlich sei dieOffensive
gestartet, um mehr Menschen in
Beratung zu bringen, die es zuvor
vermieden hatten. So zeigt sich et-
wa, dass unter den Neufällen im
Analyse-Jahr 2017 343 Klienten von
Armut betroffen waren, 200 ein
psychisch erkranktes Elternteil in
der Familie hatten, 467 alleinerzie-
hend waren und 475 ein Elternteil
mit ausländischerHerkunft hatten.

Für Kulisch zeigt das, dass die
Beratungszentren Leute neu errei-
chen, die auch wirklich einen Be-
darf haben. Insgesamt lebten zwei
Drittel aller Hilfesuchenden in so
genannten „veränderten Lebenssi-
tuationen“, wie Kulisch sagt. Ein
rundes Fünftel der Klienten seien
Jugendliche selbst. Die Mitarbeiter
konnten durch ihren frühen Kon-
takt auch schwere Eskalationen in
Familien bereits abwenden, so Ku-
lisch. In vielen Fällen werden die
Klienten an weitere Fach-Instituti-
onen, -Initiativen oder andere Hel-
fer weiterverwiesen. Eine erste
Auswertung der Zufriedenheit der
Klienten weist im Durchschnitt
sehr gute bis guteNoten auf Fragen
wie „War es hilfreich?“ oder „Hat-
tenSieVertrauen?“ aus.

Die Gründe, aus denen sich
Menschen an die Beratungsstellen
wenden sind, vielfältig.Das ist auch
so gedacht, denn mit einem neuen,
forcierten Vernetzungs-Konzept
wollen die Landkreis-Stellen mög-
lichst viel von dem auffangen, was

Familien belastet. Im Jahr 2017 wa-
ren etwa 15 Prozent der Klienten
wegen Scheidungs- oder Tren-
nungsproblemen in den Zentren. 19
Prozent kamenmit Jugend-Themen
und 58 Prozent wollten eine Erzie-
hungs-Beratung. „Dasberührt dann

schnell zum Beispiel Rechtsfragen,
die eine hohe Qualifizierung erfor-
dern“, sagt Kulisch. DieMitarbeite-
rinnen undMitarbeiter werden da-
her geschult, arbeiten aber auch
immer wieder mit externen Fach-
leuten zusammen. Eike Freese

StarkeNachfrage in denBeratungszentren im Landkreis
Hilfe Die neuen Jugend- und Familienzentren in Tübingen, Mössingen und Rottenburg sind ausgelastet. Ein Erfolg, finden die Organisatoren.

Drei jüngereMitarbei-
ter-Befragungen gab es
bereits im Fachbereich
„Erziehungshilfe und Kin-
derschutz“ des Landkrei-
ses. Die 50 befragten Be-
schäftigtenmahnen da-
bei im Schnitt und kons-

tant eine hohe Arbeitsbe-
lastung an. Die entspre-
chendenDurchschnitts-
Einschätzungen derMit-
arbeiter liegen derzeit bei
Note 4,5 – bei leicht posi-
tivemTrend.Die Arbeits-
motivation geben diese

Beschäftigten im Schnitt
aber als „gut“ (2) an.
Gleichartige Befragungen
unter denMitarbeitern
der Jugend- und Familien-
beratungszentren erga-
ben imSchnitt durchweg
gute Noten.

Seit die Jugend- und Familien-Berater des Landkreises in die Fläche ausgeschwärmt sind, steigt die Zahl ih-
rer Klienten enorm. Das Bild zeigt das Tübinger Team im Startjahr der Offensive 2016. Archivbild: Metz

Hohe Belastung im Fachbereich Erziehung und Kinder

2150
Menschen wenden sich derzeit im Jahr
an die Jugend- und Familienberatungs-
stellen im Landkreis Tübingen.

Schulamtsdirektor Tilman Seeger,
der inder gestrigenAusgabeProjek-
te zum Schulabsentismus vorstellte,
ist nicht „Schulamtsleiter“. Dies ist
der leitende Schulamtsdirektor Ro-
land Hocker. Die Beratungsstelle
Brückenstraße befindet sich zudem
inTübingen,nicht inRottenburg.

Berichtigung

Tübingen. Im Tropicarium im Bo-
tanischen Garten auf der Morgen-
stelle setzte der Architekt und Bau-
hausmeisterschüler Hermann Blo-
meier seine Idee um, in der Archi-
tektur der Gewächshäuser die
schirmartige Form des Wiesenker-
bels und des Bärenklaus nachzu-
empfinden. Die 50 Jahre alten
Schauhäuser stehen unter Denk-
malschutz und wurden vor einigen
Jahren aufwändig saniert. Ernst
Görz, der die Sanierung als Archi-
tekt für das Bauamt betreut hat,
spricht bei einem Rundgang am
Sonntag, 10. Februar, über die Be-
sonderheiten dieser Gewächshäu-
ser und die Herausforderungen der
Sanierung. Treffpunkt ist um 14
Uhr am Haupteingang (neben dem
Gebäude auf derMorgenstelle 5).

Bauhaus-Pläne von
Bärenklau inspiriert

Tübingen. Die Stadtgeschichte aus
zwei Blickwinkeln zu erleben, ist
das Anliegen der Themenführung
„Stadt und Museum“ am Sonntag,
10. Februar. Die Kunsthistorikerin
Christiane Kisling-Schwan erzählt
an Originalschauplätzen aus der
Historie der Stadt. Anschließend
geht es ins Stadtmuseum, das in ei-
ner Sonderausstellung besondere
Museumsschätze zeigt. Die Füh-
rung beginnt um 11 Uhr und dauert
etwa anderthalb Stunden. Karten
gibt es im Vorverkauf beim Ver-
kehrsverein an der Neckarbrücke
oder aufwww.tuebingen-info.de.

Stadtgeschichte
von zwei Seiten

Kindersachen auf derWanne
Tübingen. Einen Basar mit Kinder-
sachen veranstaltet der Förderver-
ein des Kinderhauses Helene von
Hügel auf der Wanne am Samstag,
9. Februar, 10 bis 13 Uhr, im Ge-
meindehaus St. Paulus (Johannes-
Reuchlin-Straße 3). Einlass für
Schwangere ist um9.30Uhr.

Notizen


